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Für meine Enkeltochter Raffaella
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Die Landung


Oh, krach und weh! Welch ein Schmerz! Alle Knöchelchen klimperten, mein Inneres war durchgerüttelt und mein Kopf wackelte! Ich war in die Welt hineingeplumpst und hart gelandet! Auf dem Boden einer Dachterrasse! Das bekam ich gerade noch aus den Augenwinkeln während des Fluges mit, bevor ich aufschlug. Die Erschütterung meines kleinen, jungen Körpers wich darauf hin einer Ohnmacht. Ich weiß nicht, wie lange dieser Zustand dauerte, aber mit der Zeit glitt ich in wohlige Träume hinüber, und als ich die Augen öffnete, fand ich mich rücklings auf einem kleinen Häufchen Kieselsteinen in meinem Panzerschälchen liegen. Ich blinzelte in eine sternenklare und kühle Nacht, zog mein Köpfchen ein und schlief wieder ein.


Die Wärme der Sonne weckte mich als bald des Morgens. Ein gutes, lebendiges Gefühl stieg in mir hoch. Ich spürte meinen Atem, das Blut erwärmte sich in meinen Adern und stachelte meine Lebensgeister auf. Erst jetzt erkannte ich, dass ich wohlauf war. Vergessen waren die Schmerzen des Sturzes, meine Glieder waren gesund, ganz und heil. Und, es meldete sich der Hunger in meinem leeren Magen. Ich sah nirgendwo zwischen den Bodenbrettern leckeren Löwenzahn sprießen oder Radicchio oder gar Vogerlsalat. Auch war ich zu schwach, um meinen Gesichtskreis durch ein bisschen Herumwandern zu vergrößern und essbares Grün zu schnuppern oder zu erspähen.


So blieb ich einfach liegen auf den sonnenerwärmten Steinen und hoffte, besonders während der spürbar kühler werdenden Septembernächte, dass sich meine missliche Lage vielleicht doch verbessert und der Himmel, von dem ich gefallen war, ein Einsehen und Erbarmen mit mir hatte. Und eines Morgens war es wirklich so weit! Opa begann die Terrasse aufzuräumen. Und siehe da, er erblickte mich von der Nachtkühle vollkommen erstarrt unter den Kieselsteinen! Ich konnte richtig sehen, wie sich seine Augen weiteten und er ungläubig auf mich zukam. „Wie kommt so ein Winzling von einer Schildkröte auf die Dachterrasse“, dachte er wohl bei sich. Die einzige Erklärung, die ihm blieb, war, dass der Storch mich im Flug aus seinem Schnabel oder bei seiner Rast auf dem Dachfirst verloren hatte. Vielleicht aber auch auf die gleiche Art und Weise, wie einst dem am Baum sitzenden Raben der Käse aus dem Maul fiel, wodurch der Fuchs zu seinem Fressen kam. Jedenfalls hob mich Opa auf, brachte mich in die Wohnung, setzte mich in eine kleine Schüssel, servierte mir ein paar Salatblätter und ein kleines Schälchen mit Wasser und wartete, was passieren würde. Mit der Zeit rappelte ich mich mich - neu zu Kräften gekommen - auf und begann am Wasser zu nippen und an einem Salatblättcnen zu zupfen.
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